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Winzerfest im Tessin.
Von Rob. Scheurer, Caslano.

jjlatternbe SBimpel. 23Iihenbe fluten.
Sonnli<htbur<h3itterter, herbftlidjer Duft.
Singen unb Sandten unb flingenbes Dad)en

gröblichen 3ungooIfs burdjflihen bie Duft.

£ei, tuie bie fefjnigen Ruberer roerfen

Unter ber SSläbdjen glutflammenbem 23Iid!

©irrenbc Stangen, Reudsenbe Düngen.

Singen burdjftrahlt non ermüdetem ©lüd.

Sonnlidjtbur^tangte Rafiamenhaine.
planten geftürmet mit 23ratfifdj unb SBein.

Slrummbah unb fjlöte unb hüpfenbe ©eige
Daben finnrüdenb sum Steigen ein.

JÖeibiribum, roie bie Slöde jeht fliegen!
Sei, mie bie SBangen unb Slugen ergliifjtt!
feurig ©emirbel unb Stampfen unb Daueren
SBiberhallmedenb bie Stämme umäiefm

SBas fid) für Stunben in SSlinne gefunben
Schlängelt fid) ftranbroärts 311 5Rixe unb Slid;
Difpelnbes Schilf unb oerfchmiegene Sßfabe

©inen fid) roillig jungfnofpenbem ©lud

9JlonbfiIberfd)immer auf raunenben SBogen.

Schmars rubn bie Ufer, ein nadjtbunfler Draum.
Deis burdjs ©eftengel bes flüfternben Sdjilfes
91iefelt ber 23ranbung meifeflimmernber Schaum.

Sern t)ör' ein <Sd)ifftein — bas lehte — id) fchminben.

Dumpf trägt ber Seeroinb ben Stuberflang.
Drägt auch ein Diebchen, ein Diebeben tum Dieben,
Deiben unb Sterben, ben uralten Sang

Führer der Gegenwart.
Sonntagsgedanken.

Sin ber Unioerfität Rüridj mirb lommenben SBinter
»on Dheologieprofeffor 23runner eine üforlefung gehalten
über bas Dhema „Das ©briftentum unb bie geiftigen gührer
ber ©egenmart". Das ift mabrbaft ein aktuelles Dbema.
3îod) por ïur3er Reit märe eine foldje 23orIefung eigenttid)
ïaum möglich gemefen, benn bamals batten bie güljrer ber
©egenmart unb bas ©briftentum nur roenig 23e3iebung 311=

etnanber. Die SRenfdien, namentlich bie gübrer, batten fid)
geinöt)nt, obne ©briftentum, ebne ©ott bie SBelt 3U regieren
wü> 3U führen. Das ift mit ber geroaltigen SBeltfrife roefent*
I'd) anbers gemorben. ©s ift burd)aus falfdj, roenn man
glaubt, man bürfe für alle Slot nur ben fthledjtert SBillen
ber Staatslenter perantroortlidj machen, SJlan ift perfdjie*
öentlid) mit oiel gutem SBillen an bie SIrbeit gegangen,
anb bodj mollten bie grüdjte nicht reifen. Slnftatt bergan
M es immer mehr bergab gegangen, SJlan barf fdjon fagen,
bafi fid) beute oiele gübrer unb Staatslenter ben Schmierig*
teiten gegenüber uöllig machtlos fühlen. SIber ift nicht bann,
®enn bie SRenfdjen bie ©ren3en ihrer SJlacfjt 311 erfennen be*
rinnen, ber Slnfang 3U einer SBanblung bereits gemacht?

^n barin liegt ja gerabe ber ©runb unferer Slot, bah
®ü in grober Ueberfjeblidjfeit an unfere menfdjlicbe SRadjt
"üb an unfer menfchliches Rönnen glaubten. SBir maren

bie Seberrfcber ber ©rbe, nicht mehr ©ott, nicht ber Sdjöp*
fer, ber Gimmel unb ©rbe erfdjaffen bat. Unb nun ift bie
grofee Drübfal über bie SBelt gefommen, bie uns allen bie
SJladstlofigfeit ber 9Slenfdien nor Slugen führt. Das ift
bas einige boffnungsoolle Reichen im Duntel ber ©egen=
mart, bab niele gübrer 3U ertennen beginnen, bab eine Slet*
tung nicht mehr non ben SJlenfdjen, fonbern allein non ©ott
bertommen fann. SBo biefe ©rtenntnis burdjgebrungeit ift,
roirb bie 23e3iebung 3mif<hen ©briftentum unb gübrer mieber
lebenbig unb attuell. ©s fdjeint, als ob bas alte Spridjroort,
bab bie Slot beten lehrt, aud) in ber ©egenmart feine Slidj*
tigteit behält. SBenn mir aber fo meit finb, bab mir unfere
Slabrung mieber non ber einen tlaren unb unnerfiegbaren
Quelle belieben, bann bürfen mir hoffen, bab mir bie Slot
ber Reit überminben. SBir merben fie ja in erfter Dinie
fo überminben müffen, bab mir aufteile ber irbifdjen SJlafü
ftäbe roieber emige SRabftäbe fehen. SBir müffen mieber
miffen, bab mir in ber SBelt Slngft haben, bab aber ©briftus
für uns bie SBelt übermunben bat, unb bab mir für ein
gans anberes SReid), für bas Steidj ©ottes, beftimmt finb.
Derjenige allein fann beute mirflid) gübrer fein, ber uns
ben SBeg 3U meifen oermag über biefe SBelt hinaus. SBenn
mir unfere SJlafeftäbe mieber oon ber ©roigteit be3ieben unb
bie irbifdjen Dinge nach ihnen meffen, bann mirb auch unfer
©goismus gebänbigt merben. Sobalb mir miffen, bab unfere
bleibenbe Stätte nicht auf biefer SBelt ift, bat es feinen
Sinn, leibcnfdjaftlidj nach irbifdjen ©ütern 3U raffen, ©rft
bann, menu bie Rräfte ber ©migfeit mieber in uns lebenbig
merben, merben mir jenen 3erfebenben SJiächten ijjerr merben,
bie uns in biefe Slot geführt haben. Darum geht ber Sluf
bes heutigen ©efdjlech'tes rtad) Führern, bie über bie Slot
bes ©rbentals hinausroeifen, uns an ber ôanb nehmen
unb uns auf bas geftlanb unferer chriftlichen Hoffnung
führen. F.

Rundschau.

Vor dem Leipzigerprozess.

St m 21. September beginnt ber g rohe
S3 r 03 e h bes nationaIfo3iaIiftifdjen 31 eg i m es
gegen bie ber 23 r a n b I e g u n g int 91 e i ch s t a g s
gebäube angeflagten Rommuniften. ©s finb 7
SSlonate meniger 6 Dage oergangen, feit man ben nicht
gans oollfinnigen SJlarinus oan ber Dubbe als ©efangenen
aus bem raudjenben ©ebäube hetausbradjte unb fofort feft»
ftellte, er fei Rommunift unb ftehe mit ber Partei, aber auch

mit ber Sosialbemofratie in SSerbinbuitg. 3n biefen 7
9Slonaten hat auf ber gau3en SBelt feine SBanblung ber
Stnfichten ftattgefunben, bie man fid) fdjon am 28. ge=
bruar machte; eher 3ugenommen hoben bie Rreife, bie glau=
ben, ber 23ranb fei Slegierungsmache. Daran hot Sitters
öffentliche ©rflärung, ber 23ranbftifter merbe gehängt, nichts
geänbert, unb nichts geänbert hat bie lange Reit ber krosef)*
oorbereitung.

SBir merben nun fehen, ober beffer, nicht fehen, mie

ber 23ro3eh oerläuft. ©in3ig aus ben amtlich erlaubten
©ommunigues bürfen mir uns unterrichten über bas, roas
bie 3eugen, bie Slngeflagten, ber Staatsanmalt unb bie
23erteibiger fagen ober gejagt haben follen. 3n feinem
bemofratifdjen Staate mirb man über bie S3ro3ehführung
anbers als ablehnenb urteilen, benn feiner fennt in folchen
gällen ben STusfdjluh ber öffentlichen Rontrolle.

DiefommuniftifdjeiPropaganba macht bereits
auf bie 991öglid)feit aufmerffam, bie ©efangenen feien oieh
leicht hwrtotifdj ober mit gemiffen Dorinen behanbelt mor=
ben unb längft ber 931öglidjfeit beraubt, nach freiem SBitten
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>Vmx^t's<z«l im ^esà.
Von Rob. Labourer, Laslarro.

Flatternde Wimpel. Blitzende Fluten.
Sonnlichtdurchzitterter, herbstlicher Duft.
Singen und Jauchzen und klingendes Lachen

Fröhlichen Jungvolks durchflitzen die Luft.

Hei, wie die sehnigen Ruderer werken

Unter der Mädchen glutflammendem Blick!
Girrende Stangen. Keuchende Lungen.
Augen durchstrahlt von erwartetem Glück.

Sonnlichtdurchtanzte Kastanienhaine.
Planken gestürmet mit Bratfisch und Wein.
Brummbaß und Flöte und hüpfende Geige
Laden sinnrückend zum Reigen ein.

Heidiridum, wie die Röcke jetzt fliegen!
Hei, wie die Wangen und Augen erglühn!
Feurig Gewirbel und Stampfen und Jauchzen
Widerhallweckend die Stämme umziehn

Was sich für Stunden in Minne gefunden
Schlängelt sich strandwärts zu Rire und Nick,-

Lispelndes Schilf und verschwiegene Pfade
Einen sich willig jungknospendem Glück

Mondsilberschimmer auf raunenden Wogen.
Schwarz ruhn die Ufer, ein nachtdunkler Traum.
Leis durchs Eestengel des flüsternden Schilfes
Rieselt der Brandung weißflimmernder Schaum.

Fern hör' ein Schifflein — das letzte — ich schwinden.

Dumpf trägt der Seewind den Ruderklang.
Trägt auch ein Liedchen, ein Liedchen von Lieben,
Leiden und Sterben, den uralten Sang

der
HonntAASAkàràen.

An der Universität Zürich wird kommenden Winter
von Theologieprofessor Brunner eine Vorlesung gehalten
über das Thema „Das Christentum und die geistigen Führer
der Gegenwart". Das ist wahrhaft ein aktuelles Thema.
Noch vor kurzer Zeit wäre eine solche Vorlesung eigentlich
kaum möglich gewesen, denn damals hatten die Führer der
Gegenwart und das Christentum nur wenig Beziehung zu-
einander. Die Menschen, namentlich die Führer, hatten sich

gewöhnt, ohne Christentum, ohne Gott die Welt zu regieren
und zu führen. Das ist mit der gewaltigen Weltkrise wesent-
ach anders geworden. Es ist durchaus falsch, wenn man
glaubt, man dürfe für alle Not nur den schlechten Willen
ver Staatslenker verantwortlich machen. Man ist verschie-
deutlich mit viel gutem Willen an die Arbeit gegangen,
sind doch wollten die Früchte nicht reifen. Anstatt bergan
m es immer mehr bergab gegangen. Man darf schon sagen,
vas! sich heute viele Führer und Staatslenker den Schwierig-
leiten gegenüber völlig machtlos fühlen. Aber ist nicht dann,
Uhnn die Menschen die Grenzen ihrer Macht zu erkennen be-
Runen, der Anfang zu einer Wandlung bereits gemacht?
-limn darin liegt ja gerade der Grund unserer Not, daß
uur in großer Ueberheblichkeit an unsere menschliche Macht
und an unser menschliches Können glaubten. Wir waren

die Beherrscher der Erde, nicht mehr Gott, nicht der Schöp-
fer, der Himmel und Erde erschaffen hat. Und nun ist die
große Trübsal über die Welt gekommen, die uns allen die
Machtlosigkeit der Menschen vor Augen führt. Das ist
das einzige hoffnungsvolle Zeichen im Dunkel der Gegen-
wart, daß viele Führer zu erkennen beginnen, daß eine Ret-
tung nicht mehr von den Menschen, sondern allein von Gott
herkommen kann. Wo diese Erkenntnis durchgedrungen ist,
wird die Beziehung zwischen Christentum und Führer wieder
lebendig und aktuell. Es scheint, als ob das alte Sprichwort,
daß die Not beten lehrt, auch in der Gegenwart seine Rich-
tigkeit behält. Wenn wir aber so weit sind, daß wir unsere
Nahrung wieder von der einen klaren und unversiegbaren
Quelle beziehen, dann dürfen wir hoffen, daß wir die Not
der Zeit überwinden. Wir werden sie ja in erster Linie
so überwinden müssen, daß wir anstelle der irdischen Maß-
stäbe wieder ewige Maßstäbe setzen. Wir müssen wieder
wissen, daß wir in der Welt Angst haben, daß aber Christus
für uns die Welt überwunden hat, und daß wir für ein
ganz anderes Reich, für das Reich Gottes, bestimmt sind.
Derjenige allein kann heute wirklich Führer sein, der uns
den Weg zu weisen vermag über diese Welt hinaus. Wenn
wir unsere Maßstäbe wieder von der Ewigkeit beziehen und
die irdischen Dinge nach ihnen messen, dann wird auch unser
Egoismus gebändigt werden. Sobald wir wissen, daß unsere
bleibende Stätte nicht auf dieser Welt ist. Hat es keinen
Sinn, leidenschaftlich nach irdischen Gütern zu raffen. Erst
dann, wenn die Kräfte der Ewigkeit wieder in uns lebendig
werden, werden wir jenen zersetzenden Mächten Herr werden,
die uns in diese Not geführt haben. Darum geht der Ruf
des heutigen Geschlechtes nach Führern, die über die Not
des Erdentais hinausweisen, uns an der Hand nehmen
und uns auf das Festland unserer christlichen Hoffnung
führen. L.

lìuriààau.
Von cienr I^ei^ÌAer^rc>!?e88.

Am 21. September beginnt der große
Prozeß des nationalsozialistischen Regimes
gegen die der Brandlegung im Reichstags-
gebäude angeklagten Kommunisten. Es sind 7
Monate weniger 6 Tage vergangen, seit man den nicht
ganz vollsinnigen Marinus van der Lubbe als Gefangenen
aus dem rauchenden Gebäude herausbrachte und sofort fest-
stellte, er sei Kommunist und stehe mit der Partei, aber auch
mit der Sozialdemokratie in Verbindung. In diesen 7
Monaten hat auf der ganzen Welt keine Wandlung der
Ansichten stattgefunden, die man sich schon am 28. Fe-
bruar machte,- eher zugenommen Haben die Kreise, die glau-
ben, der Brand sei Regierungsmache. Daran hat Hitlers
öffentliche Erklärung, der Brandstifter werde gehängt, nichts
geändert, und nichts geändert hat die lange Zeit der Prozeß-
Vorbereitung.

Wir werden nun sehen, oder besser, nicht sehen, wie
der Prozeß verläuft. Einzig aus den amtlich erlaubten
Communiques dürfen wir uns unterrichten über das, was
die Zeugen, die Angeklagten, der Staatsanwalt und die
Verteidiger sagen oder gesagt haben sollen. In keinem
demokratischen Staate wird man über die Prozeßführung
anders als ablehnend urteilen, denn keiner kennt in solchen

Fällen den Ausschluß der öffentlichen Kontrolle.

DiekommunistischePropaganda macht bereits
auf die Möglichkeit aufmerksam, die Gefangenen seien viel-
leicht hypnotisch oder mit gewissen Toàen behandelt wor-
den und längst der Möglichkeit beraubt, nach freiem Willen
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